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er absolute, selbst SCINC Ver angenheit tilgende Tod des Wortes „Gotf” WAaAre
das VDON nıemandem mehr RZE OLE Sional, dafs der Mensch selbst gestorben ISL

arl Rahner

Wird dıe rage nach Gott verdrängt?
Es 1St nıcht modern, VO Atheismus reden, un:! SC- och in der Negatıon mıiıt ıhrem Gegner eıne yemeınsame
hört ZAUR Ton, VO  =) (sott schweigen. War o1bt Sache hat Gleichwohl bestimmt dieses Desinteresse welt-

immer wieder Umiragen, ın denen eın ganz erstaunlıch hın das geistige Klıma Die Kontroversen die (sottes-
hoher Prozentsatz der Interviewten aut die rage, ob 119a  . trage 1mM Denken VO  — arl Jaspers oder Martın Heidegger

Gott glaube, mıt Ja aANLWOrtTeL och wurde ohl] die scheinen gegenwärtıg tast ebenso ın Vergessenheıt HC-
Mehrzahl der Beiragten ın aArsc Verlegenheıit kommen, wW1e€e die Auseinandersetzungen 1im tranzösıschen
Wenn jemand VO  - ıhnen wıssen wollte, W as S1€e damıt me1- Denken eınen Fxıistentialismus atheistischer Jean Paul
E  3 Nun 1St gewiß och eın Nachteıl, wWwWenNnn jemand Sartre) oder christlicher Spielart (Gabriel Marcel). Der le1-
auf die rage nach seiınem Glauben Gott keine Antwort denschaftlichen Forderung VO Albert Camyus nach dem
1m Sınne bündiger Selbstsicherheit hat Wenn aber „Heıligen ohne (GOtt“ steht heute im Strukturalismus eın
andererseits die Reste eınes relig1ösen Bewulßtseins bıs ZUuU!T Menschenbild gegenüber, für das der Mensch nur eıne
Unkenntlichkeit ın die Anonymıtät versinken un! sıch bedeutende Episode ın der Naturgeschichte 1St in einem
überhaupt nıcht mehr artıkulieren können, 1St der Weg N: suggestiven Bild eıne iın den Sand gezeichnete Fıgur, die

der Wıind verwischen wırd (Michel Foucanult). Die Wıirk-Gleichgültigkeit ın Glaubensfragen überhaupt nıcht mehr
allzuweit zumal WE dieser Weg zusätzlıch dadurch iıchkeit als PaNzZC, ıhre Herkunft un ıhr Zıel, der Sınn der
veebnet ISt, dafß das Thema gesellschaftliıch in eiınen Tabu- Geschichte, VWesen un: Bestimmung des Menschen —
ereich abgedrängt wiırd. Man INAas das dann och als eıne diese Themen, die 1ın der Tradıtion des Denkens 1M Zl
orm VO  e ‚„„‚Gottesscham‘‘ (Thomas ann betrachten, die sammenhang der rage nach (sott Gegenstand der Philo-
dem Gegenstand gemäßer 1st als viele grofße Worte;- sophıe 101 sınd vielfach durch erkenntnistheoretischen

kann iNnan CS aber als latenten Atheismus oder Agno- Scharfsinn verdrängt worden. „„Gott 1St allentalls als Ob-
st1!zısmus bezeichnen wobeı ver die Grenzen tließend jekt philosophiehistorischer Darstellungen prasent‘ (Rı-
werden. ‚„„Dıie Aussparung der rage nach (sott liegt mıt chard Schaeffler)
der Leugnung (sottes die allerdings Sanz ohne Eıter, mıt Man annn sıcher nıcht SapcCch, VO  3 diesen Entwicklungen
der urbanen Inditferenz einer inhaltsleeren Toleranz be- se1 NUur das intellektuelle Klima unseTrTes Kulturbetriebs gC-
triıeben wırd — beinahe kongruent“‘ Jean mery Es prag Sıe bestimmen wahrscheinlich das alltägliche, NL:

scheınt, dafß eıne derartige Haltung der Gleichgültigkeit flexe Bewulßftsein un! Verhalten des Zeiıtgenossen nach-
zumındest eiInNeE Sıgnatur der Gegenwart 1St In schockie- haltıger, als INa  - CS sıch vorstellt. Die rage nach einem
render Praägnanz hat S1€e der eben Zzıtlerte Jean Amery tür Absoluten, nach TIranszendenz dagegen scheint keın Pu-
siıch ftormuliert: „Wıll iıch wıssen, wer (sott ıst? Es LUutL mır blikum tinden. ıbt CS bedeutsame Literatur, die sıch
eıd neın.‘“ affirmatiıv oder kritisch dem Thema verschreibt? Fın-

den sıch Spuren ın der öttentlichen Meınung, dafß jemand
VO diesem Gegenstand umgetrieben 1st?

Gott NUur In philosophiehistorischen
Darstellungen prasent In den Ea westlichen Gesellschatten 1St die Indıitfe-

renz ohl auch darın begründet, dafß S$1e als „„pluralıst1-
Fın höflich dokumentiertes Desinteresse dieser Art 1st S1- sches Prinzıp““ gewissermaßen ın die Verfassung der Ge-
cher eıne schärtere Herausforderung tür jeden relig1ösen meınwesen eingegangen 1sSt ] )as hat geschichtlich seıne
Glauben als eıne kämpferische Bestreitung die Ja auch Ursache darın, dafß INa  - der Zerstrittenheit der relı-
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&1ösen Bekenntnisse un: ıhrer potentiellen Sprengkraift Muster kommerzialisierten) relig1ösen Einflüsse gefunden
das Zusammenleben auf eıne davon unabhängige Basıs haben un: teilweise ımmer noch tinden. uch inan sıch
stellen mußte. Seitdem 1st der Staat nıcht mehr Auter entsprechenden Gruppen nıcht instıitutionell anschließt,
etzter Wertvorstellungen, sondern (arant tür Freiheit aßt INa  - sıch doch VO  _ der Art iıhres relig1ösen Lebens,
un ınneren Frieden. Diese Entwicklung brachte ZWAar e1l- VOT allem ihrer Meditationspraxıs, beeindrucken. Dabei
nerseıts einen entscheidenden Fortschritt tür die Freiheit tand das srößte Interesse ohne 7Zweite] die Zen-Medita-
des einzelnen und relig1öser Gemeinschaften (sowıe für tıon, ın der vielfach ine Befreiung VO den durchrationa-
deren Glaubwürdigkeit), eistete aber dem Miıßverständnis lisıerten Zwängen der gesellschaftlichen Lebens- un! Ar-
Vorschub, menschliches Leben überhaupt könne ohne beıitswelt un:! eıine Rückkehr sıch selbst, aber auch ZU

jede „„Jetzte‘‘, namlıch relig1öse Begründung se1ın. In ‚„„Urgrund“‘ des Lebens (was ımmer iINan sıch darunter
Wirklichkeit ebt aber gerade eıne treiheitlich vertaßte (Se- vorstellt) gefunden wırd Man sucht Spontaneıtät, Kreatiı-
sellschaft davon, dafß ‚„letzte Werte‘‘ S1e eingebracht un vıtät, Sensibilıtät, Gemeıinschaftstähigkeit un! Bewulßt-
ın ıhr gelebt werden. Insofern 1sSt das pluralistische Prinzıp seiınserweıterung — W asS Inan 1mM westlichen Christentum
viel eher Chance als Bedrohung tür relıg1öses Engage- nıcht mehr finden scheıint. LDieses oilt vielmehr als Teil
ment Dagegen mu dıe Zunahme VO  - geschlossenen, des Iragwürdig gewordenen ‚„„Alten‘‘, das die Suche ach
talıtären Regımen vieltach mıiıt atheistischer Staatsıdeo- n Sınnerfahrungen provozıert hat

—_-logie als Herausiorderung tuür alle gelten, die sıch nıcht
damıt zufriedengeben wollen, dafß der Mensch 1mM ‚„Beste- Andererseits verstehen sıch aber manche dieser Wege
henden‘“‘ aufgeht, die vielmehr der relig1ösen Überzeugung WwW1e die Zen-Meditation durchaus nıcht als Konkur-
sınd, daß der Mensch in eıne Dimension hınein otfen ISt, eNZ Christentum un: Kırche un! werden deshalb VON
die keine Macht der Welt „„tüllen‘‘ kann und dart Inso- iıhren Adepten iın ihr kırchlich-religiöses Leben integriert,
tern aber diese Dımension der menschlichen Bestimmung ohne eLWwWa gruppenbildende FEffekte zeıtıgen. Dies 1sSt
nıcht völlig unabhängıg VO den Bedingungen, denen S$1€e ın STaun  wertem Ausmafß innerhalb der christlichen
unterworten ISt; gelebt werden kann, wiırd 1er eıne polı- Kırchen, neuerdings auch der katholischen, einer
tische auch einer relıgıösen Getahr. Damıt 1ST nıcht be- „pfingstlerisch‘‘ inspırıerten Spirıitualıität gelungen. Es ha-
strıtten, dafß gerade relig1öse Überzeugungen besonders ben sıch Gemeıinschatten gebildet, die VO den einen tfür
widerstandsfähig sınd staatliche Repression. TIrotz- ıne große relig1öse Hoffnung, VON den anderen für eıne
dem wırd Inan eLtwa dıe Zukuntft eıiıner Jungen schwärmerisch-esoterische Sache gehalten werden. (Ge-
atrıkanıschen Kırche ın einem totalıtär antiıreligiösen Sy- meınsam 1St diesen Rıchtungen die Berufung auf eıne
SLEemM wenıger optimiıstisch beurteilen mussen als ın einem mıttelbare Erfahrung des plingstlichen Gottesgeistes, die
treiheitliech eingefärbten. Es zeıgt siıch jedentalls gerade sıe ın einem intensiıven Gemeıinschaftsleben, ın erster Linıe
diesem Punkt, dafßß Probleme der ‚alten“‘ Welt 1ımpor- 1n meditatıven oder auch enthusıastıschen, den „Eınge-
tlert oder nıcht mehr oder wenıger verändert in der Drit- bungen“‘ des eiınzelnen Raum lassenden Gottesdiensten
ten Welt wieder auttauchen. realisieren. Sıcher dart InNnan diese Gruppen nıcht allein VO  -

iıhren Erscheinungen her, WwW1e dem Zungenreden
oder dem Anspruch aut die abe der Krankenheilung, be-d  *8 1  M  A N  AA  F  o  E a E  A  ME  n  S  W  S e  SA  A  x  f  I  e  174  D  giösen Bekenntnisse und ihrer potentiellen Sprengkraft  Muster kommerzialisierten) religiösen Einflüsse gefunden  das Zusammenleben auf eine davon unabhängige Basis  haben und teilweise immer noch finden. Auch wo man sich  stellen mußte. Seitdem ist der Staat nicht mehr „Hüter““  entsprechenden Gruppen nicht institutionell anschließt,  letzter Wertvorstellungen, sondern Garant für Freiheit  läßt man sich doch von der Art ihres religiösen Lebens,  und inneren Frieden. Diese Entwicklung brachte zwar ei-  vor allem ihrer Meditationspraxis, beeindrucken. Dabei  nerseits einen entscheidenden Fortschritt für die Freiheit  fand das größte Interesse ohne Zweifel die Zen-Medita-  des einzelnen und religiöser Gemeinschaften (sowie für  tion, in der vielfach eine Befreiung von den durchrationa-  deren Glaubwürdigkeit), leistete aber dem Mißverständnis  lisierten Zwängen der gesellschaftlichen Lebens- und Ar-  Vorschub, menschliches Leben überhaupt könne ohne  beitswelt und eine Rückkehr zu sich selbst, aber auch zum  jede „letzte‘“, nämlich religiöse Begründung sein. In  „Urgrund‘“ des Lebens (was immer man sich darunter  Wirklichkeit lebt aber gerade eine freiheitlich verfaßte Ge-  vorstellt) gefunden wird. Man sucht Spontaneität, Kreati-  sellschaft davon, daß „„Jletzte Werte““ in sie eingebracht und  vität, Sensibilität, Gemeinschaftsfähigkeit und Bewußt-  in ihr gelebt werden. Insofern ist das pluralistische Prinzip  seinserweiterung — was man ım westlichen Christentum  viel eher Chance als Bedrohung für religiöses Engage-  nicht mehr zu finden scheint. Dieses gilt vielmehr als Teil  ment. Dagegen muß die Zunahme von geschlossenen, to-  des fragwürdig gewordenen „Alten‘“, das die Suche nach  talitären Regimen — vielfach mit atheistischer Staatsideo-  neuen Sinnerfahrungen provoziert hat.  (  logie — als Herausforderung für alle gelten, die sich nicht  damit zufriedengeben wollen, daß der Mensch im „Beste-  Andererseits verstehen sich aber manche dieser Wege  henden““ aufgeht, die vielmehr der religiösen Überzeugung  — wie die Zen-Meditation — durchaus nicht als Konkur-  sind, daß der Mensch in eine Dimension hinein offen ist,  renz zu Christentum und Kirche und werden deshalb von  die keine Macht der Welt „füllen‘‘ kann — und darf. Inso-  ihren Adepten in ihr kirchlich-religiöses Leben integriert,  fern aber diese Dimension der menschlichen Bestimmung  ohne etwa gruppenbildende Effekte zu zeitigen. Dies ist  nicht völlig unabhängig von den Bedingungen, denen sie  in staunenswertem Ausmaß innerhalb der christlichen  unterworfen ist, gelebt werden kann, wird hier eine poli-  Kirchen, neuerdings auch der katholischen,  einer  tische auch zu einer religiösen Gefahr. Damit ist nicht be-  „pfingstlerisch“ inspirierten Spiritualität gelungen. Es ha-  stritten, daß gerade religiöse Überzeugungen besonders  ben sich Gemeinschaften gebildet, die von den einen für  widerstandsfähig sind gegen staatliche Repression. Trotz-  eine große religiöse Hoffnung, von den anderen für eine  dem wird man  etwa die Zukunft  einer jJungen  schwärmerisch-esoterische Sache gehalten werden. Ge-  afrikanischen Kirche in einem totalitär antireligiösen Sy-  meinsam ist diesen Richtungen die Berufung auf eine un-  stem weniger optimistisch beurteilen müssen als in einem  mittelbare Erfahrung des pfingstlichen Gottesgeistes, die  freiheitlich eingefärbten. Es zeigt sich jedenfalls gerade an  sie ın einem intensiven Gemeinschaftsleben, in erster Linie  diesem Punkt, daß Probleme der „alten‘“ Welt — impor-  in meditativen oder auch enthusiastischen, den „Einge-  tiert oder nicht - mehr oder weniger verändert in der Drit-  bungen“ des einzelnen Raum lassenden Gottesdiensten  ten Welt wieder auftauchen.  realisieren. Sicher darf man diese Gruppen nicht allein von  ihren extremen Erscheinungen her, wie dem Zungenreden  oder dem Anspruch auf die Gabe der Krankenheilung, be-  ... trotz beschworener réligiöser  werten, und man muß zugestehen, daß in ihnen da und  Aufbrüche?  dort etwas von der urchristlichen Erfahrung des Geistes  lebt: als Freude und Optimismus, die manchen anstecken;  Diesem Zeitbefund stehen aber Tendenzen gegenüber, die  in der „spontanen‘ Gestaltung der gottesdienstlichen  in eine ganz andere Richtung weisen. Von mancher Seite  Feier; in der Spiritualität. Doch sollte man auch ihre mög-  wird eher „religiöser Aufbruch‘“ denn „Atheismus‘“‘ für  liche „Schlagseite‘“ nicht übersehen; der Anspruch auf  die Signatur unserer Zeit gehalten. Tatsächlich sind seit  „Inspiration‘“ kann gefährlich schnell in Selbstbestätigung  einigen Jahren erstaunliche Phänomene zu registrieren, in  umschlagen, die Geisterfahrung kann sich selbst genügen  denen sich Protest gegen die moderne positivistisch-tech-  und darauf verzichten, sich anderen gegenüber auszuwei-  nologische Rationalität und eine Zuwendung zu ur-  sen und auch sich selber kritisch gegenüberzutreten. Das  sprünglich religiösen Einstellungen und Vollzügen anmel-  Gespräch mit dem denkenden Menschen von heute, der  det. Charakteristisch für diese „neue Religiosität““ ist eine  vielleicht nach dem Grund unserer Hoffnung fragt (vgl.  Offenheit für „„Transzendenz‘‘, die nicht rational vermit-  1 Petr 3,15) - oder eben auch nicht mehr fragt —, wird  telt ist, sondern auf ekstatisch-irrationalen Ich-, Gemein-  dann unmöglich.  schafts- und Weltgefühlen basiert. Allen diesen neueren  Bewegungen - sei es innerhalb oder außerhalb der überlie-  Problematisch ist wohl an allen Phänomenen, die unter  ferten Religionen — ist der „Primat stimmungsgetragener  dem Stichwort „neue Religiosität‘“ zusammengefaßt wer-  Erfahrbarkeit und Erlebbarkeit‘““ (Bernhard Grom) ge-  den, eine Partialisierung des Religiösen. Die Religion wird  meinsam. Zu erinnern wäre etwa — wenn man einmal von  zu einer Provinz im menschlichen Leben, oft genug zu ei-  „ekstatischen‘“ Elementen der gesamten Pop-Kultur abse-  nem Fluchtraum, in den man sich vor den Fragen der Zeit  hen will — an den doch recht erheblichen Zuspruch, den  zurückzieht, um sich von den Schwierigkeiten des profa-  nen Lebens zu erholen. Das kann alles legitim sein - nur  die aus Asien kommenden (freilich oft nach W95tlichemFrOtZ eschworener réligiöser CFticH, un! InNnan mMu: zugestehen, dafß ın ihnen da und

Aufbrüche? dort VO  —- der urchristlichen Erfahrung des Geılstes
ebt als Freude un Optimismus, diıe manchen anstecken:

Diesem Zeitbefund stehen aber Tendenzen gegenüber, die ın der ‚„„spontanen‘ Gestaltung der gottesdienstlichen
ın eıne Sanz andere Rıichtung weısen. Von mancher Seıite Feıer:; ın der Spirıtualıität. och sollte iINnan auch ıhre mMO£g-
wırd eher „relig1öser Autbruch‘“‘ denn ‚„Atheismus‘‘ für lıche „Schlagseite“‘ nıcht übersehen: der Anspruch aut
die Sıgnatur UNseICT eıt gehalten. Tatsächlich sınd se1it ‚„„Inspiration““ ann gefährlich schnell in Selbstbestätigung
einıgen Jahren erstaunlıche Phänomene regıstrieren, ın umschlagen, die Geisterfahrung annn sıch selbst enugen
denen sıch Protest die moderne posıtıvistisch-tech- un! darauf verzichten, sıch anderen gegenüber aUSZUWEI-
nologische Rationalıtät un! eıne Zuwendung uUuTr- SCI un! auch sıch selber kritisch gegenüberzutreten. Das
sprünglıch relig1ösen Eıinstellungen und Vollzügen anmel- Gespräch Mı1ıt dem denkenden Menschen VO heute, der
det Charakteristisch tür diese ‚, I1CUC Religiosität““ IST eine vielleicht nach dem Grund uUNscIeTr Hoffnung Iragt (vgl
Ottenheit tür ‚„ Iranszendenz‘“‘, die nıcht rational vermiıt- etr Y 1[5) oder eben auch nıcht mehr Iragt wird
telt ISt, sondern aut ekstatisch-irrationalen Ich-, Gemeın- dann unmöglıch.
schafts- un Weltgefühlen basıert. Allen diesen NMECUETEN

ewegungen sel iınnerhalb oder außerhalb der überlie- Problematisch 1St wohl allen Phänomenen, die
terten Religionen 1St der ‚„‚Primat stımmungsgetragener dem Stichwort ‚„ NCUC Religiosität“‘ zusammengefaßt WEel1-
Ertahrbarkeit un Erlebbarkeit“‘ (Bernhard rom pCc- den, eine Partialisierung des Religiösen. Die Religion wird
meınsam. Zu eriınnern ware eLtwa wWenn INan einmal VO einer Provınz 1m menschlichen Leben, oft e1-
„ekstatischen‘‘ Elementen der Pop-Kultur abse- 191 Fluchtraum, ın den I1a  = sıch VOT den Fragen der eıt
hen 11l den doch recht erheblichen Zuspruch, den zurückzıeht, sıch VO den Schwierigkeiten des profa-

Ne  - Lebens erholen. Das annn alles legıtım seın NUurdie aus Asıen kommenden' (freilich ott ach W95tlichem
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die Gottesfrage kommt dann recht nıcht ın den Blick punkt ott aus dem Auge gerat. Freilich W as iın die-
DDenn in ıhr geht nıcht eıne relig1öse Sonderwelt, SCI kurzen eıt VO Verkündigenden wırd, ISt,
sondern das (sanze der Wirklichkeit. Der Glaube StrenggenOMMEN, VO  — nıemandem bewältigen. ine
Gott darf sıch eshalb der Ireien Lutt der geistıgen Aus- sorgfältig den ext exegetisch un theologisch tür das
einandersetzung nıcht entziehen Mag das Klima och Verständnis der Horer erschließende Auslegung 1St wich-
rauh se1n. t1g, eıne autf die geistliche un! gesellschaftliche Sıtuation

der Gemeıinde konzentrierte, aktualıtätsbezogene An-
sprache Mag bisweıilen geboten se1ın, un Orıientierungs-

Verkennen Theologie und Kırche hilfe mehr Menschlichkeit 1M praktisch-alltäglichen
Leben 1St bestimmt auch oft ‚„ Wort Gottes‘“. Nur mufßtedie Situation? gleichsam ın einem 7zweıten Schritt ll das noch eiınmal

Diese ‚„rauhe Lutrt“‘ hat auch ın der Theologıe Spuren hın- geöffnet werden auf die rage nach Gott, un Z W alr 1mM
terlassen. Wenn auch nıcht die tiefsten, doch die sicht- Kontext un der Atmosphäre ihrer Verdrängung. Das
barsten hat die ‚„„‚Gott-ist-tot-Theologie“‘ markıiıert. S1e hat heifßt aber: eın emonstratiıves ‚‚Anpredigen“‘, das diese

Atmosphäre nıcht 1mM Blick hat, genugt ebensowen1g W1e€esich nıcht darauf beschränkt, „negatıve Theologie“‘
entwerten, sondern 1St gleich ZUuULFr Negatıon der Theologie eın Ausweichen ın unverbindliches Geplauder. Die Ver-
fortgeschrıtten. Sıe wiırd heute als der ZU Scheitern Veli- suchung, sicherheitshalber ın den dogmatischen Traktat
urteılte Versuch gelten mussen, sıch die Vorurteile der ‚„„De Deo un  C6 verfallen, ware ebenso 1abzuwehren wW1€e
eıt aNZUPDPASSCH, sıch VOT ıhren Anfragen iın Sicherheit dıe, be] der Taute 1Ur VO der mangelnden Kinderfreund-

iıchkeıit unseTeI Gesellschatt un: Weltiriedenssonntagbringen. Die ‚„melst anspruchslosen Gags der Gott-
ist-tot- Theologie““ (Wolfhart Pannenberg) haben höch- 1Ur VO  e der UN predigen.

den Kritikern der Theologie Argumente geliefert,
weıl 11a sah, da{fß ‚,Gott‘“ der Denktaulheit der Theo-
logen sterben drohte. FEinfluß dürfte diese Rıchtung Sich wieder mit den IV

des Denkens stellenaber durch ıhre starke Konzentratıiıon aut die Christologie
haben Die Parole hieß damals Ja Gott 1st LOL,

ebe Jesus. Man Sing VO  = der Ilusion aus, da{fß 11a  —_ den Jede Predigt steht 1m Grunde VOT der Herausforderung,
Anspruch Jesu un: seiner Botschaft halten könne ohne den VOTLr der das Chrıistentum un! jede relig1öse Überzeugung
beschwerlich gewordenen Gottesglauben. Dagegen hat heute stehen. Da diese Herausforderung nıcht NUur, aber

doch entscheidend den Charakter der Gleichgültigkeit1U  = aber die er10se Theologie gezeigt, dafß auch die eru-
tung auf Jesus in der Lutt hängt, Wenn iInNnan den Gott Isra- hat, wırd die Antwort wenıger ‚‚Bekennermut“‘ W1€
els elıminıert, VO  - dem sıch gesandt wußte un den An eiınem kämpfterischen Gegner gegenüber — bemuht se1ın
seınen Vater nannte Dadurch hatte sıch die Konstruktion mussen als vielmehr dıe Kraft überzeugen. Daß
der Gott-ist-tot-Theologie erledigt, NUur schıen sıch seit- dazu rationales Räsonıieren alleın nıcht genugt, versteht
dem die Theologie 1m wesentlichen dabe; beruhigen, sıch, da{fß N ohne die Anstrengung des Denkens auch nıcht
dafß INnan Jesus den Glauben (jott SOZUSASCH ‚„fest- geht, 1St 1aber ebenso evıdent. Es ware deshalb tatal, WENN

Kırche un Theologıe auft die schlechte Alternative rat10-machen‘“‘ konnte. Daraus ergab sıch ohl die starke Profi-
lıerung der christologischen Arbeıt, der gegenüber die nal (moderne Welt) — überrational (Gott) hereinfallen
denkerische Verantwortung des Glaubens (sott be- wüurden. Wenn Csott die alles bestimmende un! tragende

Wirklichkeit ISt, mufßß auch wenn auch nıcht NUur ei-denkt INnNan das Gewicht der Gegenposition stark in
den Hıntergrund 1St (vgl das Interview mıiıt W 45 mı1t dem Denken iun haben Und WENN der Atheis-
Prot Welte, ds Helit, 1921%.). INUS als Theorie entstanden ist, bevor 70906 zumiıindest

scheinbaren Alltagshaltung geworden ISt; mu{( INnan sıch
Vielleicht könnte das mıt eın Grund dafür se1ın, da{fß CS dieser Theorie auch mMıt den Mitteln des Denkens stellen.
manchmal scheınt, als fehle der Kırche das Instrumenta-
rum, mıiıt dem S1E sıch ın der geistig-gesellschaftlichen ID der Atheismus VO  , seiınen Antängen her ımmer
Auseinandersetzung bewähren annn So erg1ıbt sıch der phatisch für sıch die Rolle des Bewahrers der Würde un!
Eindruck, dafß sıch iın der Kırche relatıv viel dem einen der Freiheıit des Menschen gegenüber der ‚„‚Fremdbestim-
zuvıel, dem anderen zuwen1g — CUuL, da{fß vielleicht mung“ durch (sott reklamıert hat, wırd gerade dieser An-
Betriebsamkeit herrscht, dafß das alles aber nıcht den Nerv spruch ımmer wıeder prütfen se1in. Hat 65 sıch nıcht gC-
dessen berührt, W 4S ‚„‚draußen‘‘ geschieht. Und wiırkt zeıgt, dafß der Mensch „angelegt“‘ 1ST auf Absolutes

un! da{fß GE also gleichsam „gezwungen‘ ISt, eıne endlichedie Kırche für viele unsıcher, 7zwischen ngst un:! Zuver-
sıcht, zwıischen Auftrumpfen un! Verzagtheıt. Es wiırd Größe verabsolutieren, wWwWenn ET den Glauben eın
ZWaAar viel geredet, 1aber selten un! wenı1g „anstek- absolutes Gegenüber verliert? DDas annn die Vorstellung
kend“ VO Gott VO  5 der Geschichte als Prozef der Selbstemanzıpation der

Menschheıt seın oder die Selbstbewegung der Natur oder
dıe befriedete un:! befreite kommuniuıistische GesellschattBesonders zeıgt sıch das ın der.Verkündigung,.beı der 1M
oder eintach der Besıtz oder die Macht Da die Verabso-Überangebot wichtigen Themen der eigentliche Brenn-
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lutierung einer endlichen Größe ZUr Unmenschlichkeit Danken. Vielleicht könnte INa  - diesen ethiıschen Aus-
führt, hat sıch erwıesen. art das als Beweıs dafür gedeutet gangspunkt och erweıtern und zeıgen, da{fß der Glaube
werden, da{fß stimmt, W as der Glaube (Gott behauptet, (Gott auch ber Natur und Geschichte, über die Wırk-
‚„dafß VO Menschen reden bedeutet VO (Gsott reden, da{fß ichkeit 1im (CGGanzen . hat, W 4a5 sıch 1im „„Streıt
aber (so0tt weder Weltrt och Menschheıt, och Zukunft der Interpretationen“‘ durchaus essen annn mMıt Atheis-
meınt, sondern die transzendente, unwelthafte, uUuNsSsCHCHN- inen un: Agnostizısmen dafß für die Glaubenden also Z

Resignation un: Minderwertigkeitskomplexen ebenso-ständliche, alles bestimmende Wırklichkeit, das unsagbare
Geheimnis uUuNseITeT selbst,; aus dem WIır kommen, durch das wenı12g Anlaß besteht W1€ selbstzufriedener Sıcherheit.
WIr leben, aut das hın WIr IW sınd““ (Heinrich Damıt ware für eın glaubwürdiges Reden VO  - Gott aller-
Fries)£ dings erst die Hältte geleistet. Der bedeutende amerikanı-

sche Theologe arl Michalson hat ber das Wort „„‚Gott‘“
uch andere menschliche Grunddaten sprechen für diese gESaQT: „ That’s what the word does 1t doesn’t poınt
Ottenheıt des Menschen iın das Geheimnıiıs hınein: die thıng, but cre2tes sıtuation.“‘ Daß das Wort „„Gott  C6
Freiheıt, das Urvertrauen, das ıhm dıe Annahme seıner pESAPT wiırd, daß 65 die Sıtuation verändert, darauf 2ame

ohl Hans Georg ochselbst ermöglıcht, die Verantwortung, die Fähigkeıt Z

Kırchliche Vorgänge

Nachhutgefechte Liturgiereform lesen, „unbedingt die katholische Kır-
che der Versuchung erliegen, das Neue

rohenden Schisma W ar die ede Vor schon als das Bessere loben‘‘? Um-Obwohl sıch ersten Fastensonntag
dieses Jahres gottesdienstlichen den Domen iın München und öln gekehrt richtete der Generalviıkar der
Geschehen ın den allermeisten katho- kam CS Protesten, VOI letzterem gar Erzdiözese München nıcht NUur eıne
ıschen Gemeinden aum oder mıt dem Argument, gläubigen generelle Warnung die weıtere
Sal nıchts anderte, 1St die endgültige Muslimen stuünde der Kölner Dom ZUrFr Benutzung der alten Meßordnung

die Dekane seınes Bıstums, sondernun verpflichtende Eintührung des Verfügung, 1Ur ıhnen, den Anhängern
Neuen Römischen Mefßbuches gerade der alten Meßordnung, des ‚„Miıssale torderte diese ausdrücklich auf,; UW1-
1m deutschen Sprachraum auf be- 1US V c(‚ nıcht und das gerade 1ın derhandelnde dem Ordinarıat mel-

den Zu der eher liberal-katholi-trächtlichen Wiıderstand gestoßen. dem gewiß nıcht in moderniıstischem
Ottenbar hatten sıch diejenıgen AD Ruf stehenden öln Liebhaber des schen bayerischen Art schien das Sanz
täuscht, dıe meınten, mıt dem Ab- Lateıins, des gregorianischen Chorals un! ga nıcht PasSsSch. ber gerade
flauen allzu persönlich gefärbter ZOL- un:! der klassıschen polyphonen Kır- 1mM bayerischen Bereich scheint
tesdienstlicher Experimente un der chenmusık sahen sıch das Kultur- Gebildeten un: Frommen nıcht NUur

erbe un! die Frömmigkeıit VO  - Jahr- der Widerstand die GE Mefß-ınsgesamt erstaunlich problemlosen
Annahme der 1MmM Grundsatz VO hunderten betrogen, un:! selbst AaUusS ordnung, sondern der Hang Er-
Konzıl beschlossenen un! bereıts se1it Rıchtungen un! Presseorganen, AaUS vorkonziıliarer Frömmigkeıt
1969 provisorisch praktizıerten denen INnan Cr nıcht vermutete, regnete besonders ausgepragt vsein.
Meßordnung herrsche ‚AnDT 1mM Bereich rıt  un' Vorbeh:iltq auf die Bı-
Liturgıe endgültig uhe Tradıtionalıi- schöfe: er omm der
StengruppcenN, durch die Vorgange In der 99 (20 76) War in eiınem Widerstand?
das schweizerische  Fcöne (vgl H  5} einschlägigen Beıtrag ZU Thema —
Febrüar 1976, 64a otfenbar bestärkt, übrigens VO einem Mitarbeiter, VO Es 1st nıcht leicht auszumachen,

dieser Wiıderstandmeldeten sıch miıt schrillem Protest dem INan theologische un! kırchliche woher jeweıls
Wort, stellten hre Sympathisanten Sal Intormiertheit erwarten muj{fßSte VO kommt un wıieweılt GT verbreıtet 1St
VOT die Wahl, der als ‚„‚häretisch‘ be- ‚„unerklärlicher“‘ Härte die Rede: die Im wesentlichen sınd CS ohl dreı
trachteten Meßordnung Pauls VI un: Bischöte wurden Sal beschuldigt, s1€e Gruppen VO  - durchaus unterschiedli-
dem Zweıten Vatıkanum tolgen hätten A HaSt blınd den Streit geschürt““. cher Tendenz un:! Bedeutung. Dıie —

ste un radıkalste 1Ur ın ıhrem Zu-oder ‚„‚katholisch‘‘, W 4S hıeli ‚„triden- S16e, die Bischöfe, erschıenen plötzlich
tinısch‘‘, bleiben. 1)as Wort VO den als Tradıitionsverächter. Muß, sammenhang kann VO  — chısma über-
„Altglaubern“ machte die Runde, VO konnte INan ın dem gleichen Beıitrag haupt geredet werden bilden tradı-


